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Im Januar 1996 wurde ein bilaterales Entwick-
lungshilfeabkommen zwischen Luxemburg und 
Vietnam unterzeichnet, das die Freigabe bedeu-
tender Gelder für Hilfsprojekte ermöglichte. 2001 
belief sich die Gesamtsumme dieser von Luxem-
burg geleisteten Entwicklungshilfe auf über 3,1 
Millionen Euro.1 Auch auf politischer Ebene sind 
die Beziehungen beider Länder recht intensiv: 
im Jahre 2000 war Premierminister Jean-Claude 
Juncker auf offizieller Visite in Hanoi, im Sep-
tember 2002 erfolgte der vietnamesische Gegen-
besuch. Im Oktober 2002 unterzeichneten beide 
Länder schließlich ein gemeinsames Kulturab-
kommen. 

Die Verbindungen zwischen Luxemburg und der 
Republik Vietnam bestehen aber nicht erst seit 
dem Ende des Kalten Krieges, sondern blicken 
auf eine über 30 Jahre lange Geschichte zurück. 
Ende der sechziger Jahre nahm Luxemburg diplo-
matische Beziehungen mit der pro-amerikani-
schen Republik Südvietnam auf. Der Fall Saigons 
und die Wiedervereinigung von Nord- und Süd-
vietnam beendeten keineswegs die Beziehungen, 
denn schon im gleichen Jahr 1975 erhielt der Bot-
schafter der Sozialistischen Republik Vietnam 
seine Akkreditierung in Luxemburg. Die offizi-
ellen bilateralen Beziehungen dürften sich aller-
dings während zwei Jahrzehnten auf ein Mini-
mum beschränkt haben, zudem der Vertreter der 
sozialistischen Republik lediglich in Brüssel resi-
dierte und Luxemburg weder in Hanoi noch in 
einem anderen Land Südostasiens eine eigene 
Vertretung hatte. 

Der luxemburgischen Öffentlichkeit war Vietnam 
schon früh ins Bewusstsein gerückt. Zunächst 

war es der Vietnamkrieg, der hierzulande die 
politischen Gemüter erregte und zu einer regel-
rechten Spaltung in der Gesellschaft führte. In 
der zweiten Hälfte der siebziger Jahre sorgten 
Flüchtlinge aus Vietnam dafür, dass der Krisen-
herd Vietnam nicht in Vergessenheit geriet, zumal 
sich Luxemburg bereit erklärte, einer bestimm-
ten Zahl dieser Boat People Asyl zu gewähren. 
Es war nicht neu, dass das kleine Luxemburg zu 
einem Gastland für Menschen wurde, die aus 
politischen Motiven ihre Heimat verlassen mus-
ste, aber es war vielleicht das erste Mal, dass 
Flüchtlinge eine derart positive Aufnahme fan-
den und bei ihrer Ankunft auf eine breite Welle 
der Solidarität trafen.

Flüchtlinge in Luxemburg

Die besondere geographische und politische Lage 
machte Luxemburg schon früh zu einem Asyl-
land. So waren es einzelne Persönlichkeiten, wie 
Victor Hugo, oder größere Gruppen, die sich 
hier vor Verfolgung in Sicherheit bringen konn-
ten. Zu den letzteren gehörten etwa über 2.000 
Deserteure aus Belgien, Frankreich und Deutsch-
land, die sich zwischen 1859 und 1905 durch 
illegalen Grenzübertritt dem ungeliebten Militär-
dienst entziehen konnten.2 
Die Geschichte politischer Flüchtlinge in Luxem-
burg beginnt aber eigentlich erst in den Jahren 
nach dem 1. Weltkrieg, als in den zwanziger 
Jahren einige hundert russische Emigranten in 
Luxemburg ankamen. Bei ihnen handelte es sich 
um zarentreue Russen, die gegen die Rote Armee 
gekämpft hatten und nach dem Sieg der Kommu-
nisten mit dem so genannten „Nansen-Pass“ des 
Völkerbundes versehen in den Westen kamen. 

Vietnamesische Flüchtlinge 
Ein Kapitel luxemburgischer Flüchtlingspolitik

Eine „Semaine vietnamienne“ zeigte auf der diesjährigen Herbstmesse Kunst, Mode 
und Kultur eines Landes, das auf den ersten Blick nur wenige Gemeinsamkeiten mit 
Luxemburg hat. Indes kann das fernöstliche Entwicklungsland seit einigen Jahren auf 
die besondere Unterstützung durch das Großherzogtum zählen. So wurden kürzlich 
in einer Spendenaktion fast 580.000 Euro für ein Projekt in Vietnam gesammelt. Die 
Republik Vietnam gehört außerdem seit den neunziger Jahren zu einem der „pays 
cibles“ der luxemburgischen Entwicklungshilfe. Wichtige Voraussetzung dafür war 
die politische und wirtschaftliche Öffnung des Landes nach dem Ende des Kalten 
Krieges.
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Im wirtschaftlich schwierigen Umfeld der drei-
ßiger Jahre flohen nach der Machtübernahme 
der Nationalsozialisten hunderte von Juden nach 
Luxemburg, um sich dauerhaft niederzulassen 
oder von hier aus in ein sicheres Drittland zu 
gelangen. Nach dem „Anschluss“ Österreichs und 
der „Reichskristallnacht“ kamen noch einmal über 
1.000 Juden legal oder illegal über die deutsch-
luxemburgische Grenze. Hatte die luxemburgi-
sche Regierung zunächst großzügig die Einreise 
toleriert, so ließ die Aufnahmebereitschaft kurz 
vor dem Krieg aber deutlich nach, da die Flücht-
linge zunehmend als Problem gesehen wurden, 
das zudem Fremdenfeindlichkeit und Antisemi-
tismus anheizte.3 

Nach 1945 nahm das Großherzogtum immer 
wieder kleinere Kontingente von Flüchtlingen 
auf, was von der breiten Bevölkerung wohl nur 
am Rande registriert wurde, da es sich jeweils 
um kleine Gruppen handelte. Es waren in der 
Regel politische Flüchtlinge, die auf Grund der 
Genfer Konvention, der Luxemburg 1953 beige-
treten war, Aufnahme fanden. Außerdem forder-
ten alle größeren Krisen des Kalten Krieges nun 
ihren Tribut. 

So kam nach dem Ungarn-Aufstand von 1956 eine 
größere Gruppe von Flüchtlingen, die vor dem 
kommunistischen Regime im Westen Zuflucht 
suchten, gefolgt von 105 Tschechen, die zwi-
schen 1969 und 1971 kamen. Mitte der siebziger 
Jahre erlaubte man Chilenen, in den achtziger 
Jahren Iranern und Polen die Einreise. Handelte 
es sich bei diesen Nationalitäten um kleinere 
Kontingente, so stieg die Zahl der Asylanten 
zwischen 1979 und 1982 stark an, als insgesamt 
283 Vietnamesen als politische Flüchtlinge nach 
Luxemburg kamen. Die größte soziale und politi-
sche Herausforderung kam allerdings erst in den 
neunziger Jahren, als mehrere tausend Menschen 
aus Ex-Jugoslawien auf der Flucht vor Bürger-
krieg und ethnischer Verfolgung in Luxemburg 
Zuflucht suchten und auf dauerhaftes Asyl hoff-
ten.4  

Auf den ersten Blick sind Konstanten in der 
luxemburgischen Flüchtlingspolitik schwer zu 
erkennen, zumal man den Eindruck hat, dass 
die politisch Verantwortlichen auf die damit ver-
bundenen Herausforderungen lediglich reagieren 
konnten als dass sie im Vorfeld mitbestimmend 
agieren konnten. Dies war bei den vietname-
sischen Flüchtlingen der Fall, deren Geschichte 
hierzulande untrennbar verbunden ist mit der 
nationalen und internationalen Politik der sech-
ziger und siebziger Jahre des 20. Jahrhunderts. 
Im Folgenden sollen die Voraussetzungen, die 
Umstände ihrer Ankunft und nicht zuletzt der 
ihnen bereitete Empfang in Luxemburg genauer 
dokumentiert werden.

Der Vietnam-Krieg

Im Zuge der 68er Bewegung wurde die Rolle der 
USA im Vietnam-Krieg auch in Luxemburg hef-
tig diskutiert. Während die politische Linke die 
amerikanische Intervention vehement kritisierte 
und die Kriegsverbrechen anprangerte, sah die 
Rechte in diesem Krieg ein Symbol des Kampfes 
gegen den Kommunismus, der die freiheitliche 
und demokratische Ordnung bedrohte und den 
Schulterschluss mit den USA erforderlich 
machte.5  

Die Presseberichte, die in allen luxemburgischen 
Zeitungen und Zeitschriften erschienen, setzten 
die Luxemburger relativ ausführlich ins Bild über 
den Kriegsverlauf. In der kommunistischen 
Presse stand natürlich der heldenhafte Kampf 
des Vietcong und der Nordvietnamesen gegen 
den US-Aggressor im Mittelpunkt der Bericht-
erstattung und Kommentare. Die konservative 
Presse hielt sich mit Kritik am amerikanischen 
Bündnispartner zurück, berichtete aber über die 
Leiden der vietnamesischen, kambodschanischen 
und laotischen Zivilbevölkerung, nicht ohne auf 
die Sinnlosigkeit dieses Krieges zu verweisen. 
Der von der Imprimerie St-Paul herausgegebene 
und viel gelesene Luxemburger Marienkalender 
räumte in seinen Jahresrückblicken dem Krieg 
einen angemessenen Platz ein, bedauerte etwa 
1969, dass „ein Ende des grausamen Vietnam-Krie-
ges in ferner Sicht“ sei und informierte die Leser 
selbst über die „grausamen“ Massaker der US-
Truppen an südvietnamesischen Zivilisten.6 Die 
ebenfalls weit verbreitete Zeitschrift Revue ging 
mit der amerikanischen Indochina-Politik härter 
ins Gericht und bemerkte, dass das bisher posi-
tive Bild der USA verblasst sei. Die Politik des 
US-Präsidenten Johnson rufe „eher Abscheu gegen 
die führende Nation der freien Welt“ hervor, denn 
„Vertrauen in die starke Hand der westlichen Hemi-
sphäre. Viele, die für das Urbeispiel des Wohlfahrts-
staates, die USA, schwärmten, haben sich von ihnen 
abgewandt, seit sie der Kraftmeierei verfallen ist“.7  

Außerdem wies die in den siebziger Jahren gegrün-
dete luxemburgische Sektion von amnesty inter-
national die Öffentlichkeit regelmäßig auf Men-
schenrechtsverletzungen in Südvietnam, Kam-
bodscha und Laos hin.8

Der politisch interessierte Luxemburger dürfte 
also recht gut über den Verlauf und die Auswir-
kungen des Vietnamkrieges informiert gewesen 
sein. Vor allem in der zweiten Hälfte der sech-
ziger Jahre wuchs die öffentliche Kritik an den 
USA. Es gab aber nicht nur Demonstrationen 
und Flugblattaktionen gegen die anhaltende US-
Intervention, sondern auch schon vor dem Ende 
des Krieges Hilfsaktionen, bei denen Geld für die 
Not leidende Bevölkerung gesammelt wurde. Ein 
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Die Bilder der Boat People
gingen um die Welt

1968 gegründetes Komitee sammelte für die kom-
munistische Befreiungsbewegung und Nordviet-
nam, während auf der anderen Seite die katholi-
sche Hilfsorganisation Caritas sich für Südviet-
nam engagierte. Bis Anfang Mai 1975 sammelte 
Caritas über 2,5 Millionen Franken für Südviet-
nam.9 

Mit dem Fall Saigons 1975 endete der Vietnam-
Krieg. Der Erfolg der Kommunisten wurde von 
der kommunistischen Zeitung als „historischer 
Sieg“ über den amerikanischen „Imperialismus“ 
gefeiert und sicherte dem kleinen Volk die „solida-
rische Unterstützung aller fortschrittlichen Menschen“ 
zu. Das Glückwunschtelegramm des luxembur-
gischen „Comité Vietnam“ an die Adresse der pro-
visorischen Revolutionsregierung in Saigon/Ho-
Tschi-Minh-Stadt wurde von André Heiderscheid 
im Luxemburger Wort heftig kritisiert. Der Leitar-
tikel „Eng Provokatioun!“ nahm den Jahrestag der 
deutschen Kapitulation zum Anlass, um vor dem 
kommunistischen Totalitarismus zu warnen und 
die Hintermänner des Telegramms zu attackie-
ren, denen er Blindheit und Volksverdummung 
vorwarf.10 

Zur gleichen Zeit trafen in Luxemburg einige 
vietnamesische Kinder ein. Es handelte sich um 
Waisenkinder, die im Zuge der Aktion „Babylift“ 
von der US-Airforce aus Vietnam evakuiert wor-
den waren. Sie hatten Anfang April 1975 den 
Absturz einer Galaxy-Transportmaschine in der 
Nähe Saigons überlebt und kamen nun zu ihren 
Adoptiveltern nach Luxemburg. 

Die von der privaten Hilfsorganisation „Amicale 
Internationale d’aide à l’enfance la plus meurtrie“ 
betreute Aktion wurde im Tageblatt als „Expor-
tation“ vietnamesischer Waisenkinder kritisiert. 
Man warf dem Luxemburger Wort eine sentimen-
tale Berichterstattung vor und vermutete, es 
ginge mehr um die „Befriedigung kinderloser Ehe-
paare, als um das Glück dieser Kinder.“  Josy Braun, 
der Autor des Tageblatt-Artikels, hielt den Eltern 
vor, sie hätten sich für „dunkelhäutige Adoptiv-
kinder“ entschieden, denn sie seien ein „hübsches 
Spielzeug für hierzulande, bei dem die Aufopferungs-
bereitschaft weniger schwerfällt“. Gegen den im 
Luxemburger Wort erhobenen Vorwurf des Ras-
sismus wehrte sich Braun und betonte die Frage 
nach der „politischen Berechtigung“ der Adoptio-
nen.11  

Auch wenn der ideologische Schlagabtausch zwi-
schen Kommunisten, Linken und Konservativen 
mit dem Ende des Krieges noch lange nicht been-
det war, so verschwand Vietnam aber für einige 
Zeit von den Titelseiten der Tageszeitungen, 
während in Südostasien eine der größten Flücht-
lingskatastrophen seit Ende des 2. Weltkrieges 
begann.

Flüchtlingsdrama in Fernost

Der definitive Rückzug der US-Armee aus der 
Region löste die erste Flüchtlingswelle aus, als 
vor allem Anhänger des südvietnamesischen 
Regimes ihr Land vor den Kommunisten ver-
ließen. Umsiedlungs- und Umerziehungsmaß-
nahmen der vietnamesischen Regierung führten 
dazu, dass in den folgenden Jahren hunderttau-
sende aus dem Lande in die Nachbarländer flo-
hen, von denen allein 250.000 in China Zuflucht 
suchten. Im Jahre 1978 nahm der Exodus drama-
tische Dimensionen an. Auf Fischerbooten und 
Frachtschiffen, bedroht von Unwettern und Pira-
ten, gelangten die Boat People oft in letzter Minute 
an die Küsten Malaysias, Singapurs, Thailands, 
Hongkongs oder Indonesiens. Den unerwünsch-
ten Vietnamesen wurde dort in der Regel die 
Aufnahme verweigert. Die Flüchtlingsorganisa-
tion der Vereinten Nationen UNHCR bemühte 
sich nicht nur um Linderung der materiellen Not, 
sondern verhandelte mit allen betroffenen Län-
dern und den westlichen Industriestaaten über 
eine Lösung der Flüchtlingsfrage. 20 Staaten ver-
pflichteten sich schließlich über 600.000 Flücht-
linge aufzunehmen.12 

Ende der siebziger Jahre waren so über 3 Millio-
nen Menschen aus Vietnam, Kambodscha und 
Laos auf der Flucht vor Bürgerkrieg und Kom-
munismus. Die Fernsehbilder vom Leiden dieser 
Flüchtlinge, die verzweifelt und auf abenteuer-
liche Weise ihre von Krieg gebeutelten Heimat-
länder verlassen hatten, gingen um die Welt und 
brachten das ganze Ausmaß dieser menschlichen 
Tragödie in die Wohnzimmer des Westens. Es 
war in der Vorweihnachtszeit des Jahres 1978 
als das Drama seinen multimedialen Höhepunkt 
fand. Im Dezember nahm die Bundesrepublik 
Deutschland die ersten 163 Vietnam-Flüchtlinge 
auf. 
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Das Schicksal der Boat People fand schließlich 
Anfang 1979 auch in Luxemburg ein breites 
öffentliches Echo. Im Januar 1979 – die UNO 
hatte 1979 zum Jahr des Kindes ausgerufen - 
begann eine beispiellose Hilfs- und Solidaritäts-
aktion mit den Vietnam-Flüchtlingen, vor der 
Küste Hongkongs auf Hilfe aus dem Westen hoff-
ten. Es war schließlich der Direktor des Luxem-
burger Wort, André Heiderscheid, der in einem 
leidenschaftlichen Leitartikel an die Solidarität 
der Luxemburger appellierte. In einer regelrech-
ten Philippika geißelte er die westliche Welt, 
die „wieder einmal geschlemmt und gepraßt“ habe 
und dabei die Tragödie in Südostasien vergessen 
habe. Im Namen der Sankt-Paulus-Druckerei, ver-
sprach Heiderscheid fünf vietnamesischen Fami-
lien „Arbeit und Brot“ zu geben, wenn die Regie-
rung ihre Einreise erlauben würde. Er begrün-
dete sein Angebot mit dem Hilfsappell, den die 
Caritas Internationalis und der Päpstliche Rat an 
die Welt gerichtet hatten. Freilich ging es auch 
darum, die Menschen, die dem Westen vertrau-
ten, nicht zu enttäuschen und vor allem den 
„damaligen Protestlern“ der Anti-Vietnamkrieg-
Bewegung zu zeigen, dass man Menschenrechte 
und Menschlichkeit nicht vergessen habe. Sie, 
die Gegner des Vietnamkrieges würden an ihrem 
alten antiamerikanischen „Feindbild“ festhalten 
und nun schweigen, weil die „dummen Parolen 
vom Kapitalistenkrieg“ niemanden mehr interes-
sierten.13 

Das Luxemburger Wort rief einen „Fonds de secours 
– Vietnam“ ins Leben und rief seine Leser zu Spen-
den auf und in fast täglich geschalteten Anzeigen 
wurde bei den Lesern für die Hilfsaktion gewor-
ben. Bis April 1979 kamen auf diese Weise über 
3,6 Millionen Franken zusammen. Das Echo auf 
die Initiative Heiderscheids war mehr als ermu-
tigend. Nicht nur, dass sich mit der CSF und der 
CSJ Teile der CSV öffentlich solidarisch erklär-

ten, auch in zahlreichen Leserbriefen wurden die 
Vorschläge begrüßt und Angebote für Arbeits-
plätze sowie Wohnungen gemacht.14 

Die offizielle Reaktion kam wohl schneller als 
erwartet und dies sicherlich auf Druck der 
Öffentlichkeit. Zunächst noch zögerte Premier-
minister Thorn, der sich anscheinend um die 
Integration der Flüchtlinge sorgte und meinte, sie 
wären besser in Paris aufgehoben, wo es bereits 
eine größere vietnamesische Kolonie gebe. Aber 
schon am 12. Januar beschloss die Regierung 
etwa 50 Flüchtlingen die Einreise zu ermögli-
chen. Um die Ankunft der Vietnamesen vor-
zubereiten, bildete man eine interministerielle 
Arbeitsgruppe, in der alle staatlichen und priva-
ten Organisationen mitarbeiten sollten. In der 
Tat fanden sich bald einige Privatleute in der 
Association d’aide aux réfugiés vietnamiens aux 
Luxembourg a.s.b.l. (AREL) zusammen, um die 
Hilfe für die Flüchtlinge zu koordinieren. Man 
wandte sich an die Öffentlichkeit, mit der Bitte 
um Geld- und Sachspenden, Wohnungen und 
Arbeitsplätze. Unterstützt wurde die AREL nach 
eigenen Angaben von Terre des Hommes, Amnesty 
International und Croix-Rouge. Auch aus dem 
Ausland kam noch Unterstützung; im Februar 
traf der UN-Flüchtlingskommissar Poul Hartling 
zu einem offiziellen Besuch in Luxemburg ein, 
um für die Arbeit des UNHCR zu werben und 
Luxemburg seinen Dank für den Beitrag zur 
Lösung der Flüchtlingsfrage auszusprechen. Er 
traf sich zu Konsultationen mit Premierminister 
Thorn und wurde auch vom Großherzog emp-
fangen. Die Visite Hartlings trug dazu bei, die 
staatlichen Stellen und die Öffentlichkeit des 
Landes für das tragische Schicksal der Flüchtlinge 
zu sensibilisieren. Tatsächlich erhöhte Luxem-
burg Anfang der achtziger Jahre seine Zahlungen 
an den UN-Flüchtlingsfonds auf über 114.000 
US-Dollar.15  

Die kommunistische Presse antwortete zunächst 
mit eisigem Stillschweigen und erst Wochen spä-
ter reagierte man mit propagandistisch gefärb-
ten Artikeln auf die vom Luxemburger Wort lan-
cierte Hilfsaktion. Die Zeitung der Liberalen 
beschränkte ihre Berichterstattung auf das abso-
lute Minimum, was sicherlich mit dem beginnen-
den Wahlkampf zu tun hatte. Das der DP nahe 
stehende Journal brachte lediglich kurze Rand-
notizen zur Flüchtlingsfrage. Viel mehr im Mit-
telpunkt stand im Januar 1979 die Ostasienreise 
des Premierministers Gaston Thorn, der sich 
bei dieser Gelegenheit etwa mit Malaysias Pre-
mier über das Flüchtlingsproblem unterhielt.16  
Das sozialistische Tageblatt seinerseits nahm die 
Flüchtlingsfrage zum Anlass, noch einmal mit 
den USA abzurechnen und vor allem mit den 
innenpolitischen Kontrahenten von rechts und 
links einen ideologischen Schlagabtausch zu füh-
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ren. Den Gegnern des Vietnamkrieges warf Mars 
di Bartolomeo vor, Vietnam nach dem Rückzug 
der USA schlichtweg vergessen zu haben. CSV 
und DP, die stets die Position der Amerikaner 
vertreten hätten und nun die Aufnahme der 
Flüchtlinge begrüßten, würden nun aus schlech-
tem Gewissen handeln. Mit der Aufnahme der 
Flüchtlinge würde Luxemburg nun einen „Teil 
seiner alten Schuld gegenüber dem vietnamesischen 
Volk begleichen“. Dem Luxemburger Wort warf das 
Tageblatt indirekt vor, aus durchsichtigen politi-
schen Motiven zu handeln, denn für die Folte-
ropfer Lateinamerikas zeige man nicht dasselbe 
Engagement.17

Auch wenn die Flüchtlingsfrage nicht als Waffe 
im Wahlkampf des Jahres 1979 benutzt wurde, 
so diente sie aber wohl als Anlass zu innenpo-
litischen Scharmützeln, in denen man mit dem 
politischen Gegner abrechnen und noch einmal 
die eigene Haltung zum Vietnam-Krieg legiti-
mieren konnte. Der Diskurs um die Vietnam-
Frage war vier Jahre nach dem Ende des Krieges 
von den jeweiligen weltanschaulichen Überzeu-
gungen geprägt. Haltung und Handeln der poli-
tischen Klasse spiegeln nicht zuletzt die kleine 
Welt des Kalten Krieges „made in Luxembourg“.18  
Ob die vielen freiwilligen Helfer, die sich vor 
Ort für die Flüchtlinge einsetzten oder die breite 
Bevölkerung, die mit Spenden half, aus solchen 
ideologischen oder politischen Motiven heraus 
handelten, darf in Zweifel gezogen werden. 
Wahrscheinlich waren es eher die Bilder der 
Flüchtlinge, vielleicht auch die Erinnerung an 
das eigene Flüchtlingsschicksal im Zweiten Welt-
krieg, die viele veranlassten, spontan humanitäre 
Hilfe zu leisten. 

Die Hilfsbereitschaft der Luxemburger im Jahre 
1979 war aber beileibe kein Einzelfall, sondern ist 
im europäischen Kontext einer Welle der Betrof-
fenheit und der daraus resultierenden Spenden-
willigkeit zu sehen. Im gleichen Jahr 1979 lief 
beispielsweise die Cap Anamur zu einer drei-
jährigen Rettungsaktion im chinesischen Meer 
aus, die in der Hauptsache durch Spenden aus 
der Bundesrepublik finanziert wurde. Auch die 
Bedeutung des Fernsehens ist nicht zu unter-
schätzen. Wie keine andere humanitäre Kata-
strophe vorher, flimmerte das Flüchtlingsdrama 
in Südostasien über Luxemburgs Bildschirme: 
Ende der siebziger Jahre besaßen annähernd 75% 
aller Haushalte einen Schwarz-Weiß-Fernseher, 
fast 24% ein Farbgerät.19 

Ankunft in Luxemburg

Ende der 1970er Jahre in einem wirtschaftlich 
schwierigen Umfeld war die Aufnahme von 
Flüchtlingen sicherlich keine Selbstverständlich-
keit. Die Ankunft der ersten vietnamesischen 

Familien fiel zeitlich zusammen mit dem Wahl-
kampf in Luxemburg. Keine der etablierten poli-
tischen Parteien versuchte aus der Flüchtlings-
frage politisches Kapital zu schlagen, denn dafür 
war die Zahl der Asylanten sicherlich zu unbe-
deutend. 

Der Empfang für die Boat People war zwar über-
aus herzlich, aber im Vorfeld der Ankunft gab es 
auch einzelne kritische Stimmen. Ein Leserbrief 
im Tageblatt bemäkelte, dass man „mit humani-
tärem Getue“ den Menschen nicht wirklich hel-
fen könnte. Zunächst müsse den Bedürftigen 
im eigenen Lande geholfen werden, bevor man 
Flüchtlinge aufnimmt, die „nicht mit der Gesell-
schaftsordnung ihres Landes zurechtkommen.“ C. S. 
äußerte die Sorge, die positive Einstellung gegen-
über den Asylanten würde bald in Neid und Hass 
umschlagen. Auch die Integration der Fremden 
könnte längerfristig ein Problem darstellen.20  

Am 30. März 1979 kamen die ersten 24 Flücht-
linge im winterlichen Luxemburg an. Das Luxem-
burger Wort, das maßgeblich an der Aktion betei-
ligt war, berichtete am ausführlichsten über das 
Ereignis. Staatssekretär Maurice Thoss und LW-
Direktor André Heiderscheid persönlich nahmen 
die Neuankömmlinge in Berg bei Grevenmacher 
in Empfang. Heiderscheid begrüßte die 6 Familien 
mit den Worten „Vous avez enfin trouvé un havre de 
paix et de liberté“ und überreichte ihnen ein Geld-
geschenk.21  Das Luxemburger Wort bemühte sich 
die Flüchtlinge in einem guten Licht darzustel-
len und alle Berichte sind mit einem sehr positi-
ven Unterton verfasst worden. Im Artikel über 
die Ankunft der ersten Gruppe war die Rede 
von „24 nouveaux ‚citoyens’ luxembourgeois“, die 
sich glücklich schätzten in Luxemburg aufge-
nommen worden zu sein. Außerdem hob man 
hervor, dass alle entweder Englisch oder Franzö-
sisch sprachen. In einer weiteren Reportage unter 
der Schlagzeile „Sie fühlen sich wohl bei uns…“ 
wurde über die ersten Wochen in der neuen Hei-
mat berichtet: die Flüchtlinge konnten bereits 
einige Brocken Luxemburgisch und seien bereit 
zu lernen, hieß es, und würden nur über das unge-
wohnte Wetter klagen. Die Leserschaft erfuhr 
auch von den persönlichen Motiven für die 
Flucht: die Vietnamesen hätten zusammen mit 
ihren Kindern Heimat, Krieg und Not hinter sich 
gelassen, um im Westen in Freiheit und Frieden 
leben zu können.

Auch die Illustrierte Revue berichtete in Bildre-
portagen und Interviews über die Flüchtlinge, 
ihre Flucht, ihre Hoffnungen und die ersten 
Schritte in der neuen Heimat. Auch hier über-
wog eine positive Berichterstattung, übrigens 
wie im Luxemburger Wort reichlich mit Fotos illu-
striert, auf denen die mandeläugigen Kinder oder 
die Familien beim gemeinsamen Essen zu sehen 

Flüchtlingspolitik

Da sie 
unmittelbar
 nach ihrer 
Ankunft in 

Luxemburg eine 
dauerhafte 

Aufenthalts-
erlaubnis und 
eine Arbeits-

genehmigung 
erhielten,

 funktionierte die 
berufliche

 und soziale 
Integration relativ

 rasch und
 unkompliziert.



48                                                                                                Universität                                                      forum 222

waren. Kritik an der humanitären Aktion gab 
es in der Presse kaum, allenfalls wurde auf die 
politischen Motive der Verantwortlichen verwie-
sen. So übte Jacques Drescher Kritik an der Hal-
tung der größten Tageszeitung, die „ideologischen 
Nutzen aus dem millionenfachen Elend vertriebener 
Menschen ziehen“ würde: „So wäre die lobenswerte 
‚Aktion Vietnam’, die das ‚Luxemburger Wort’ bis-
her mit viel materiellem Erfolg und mit noch mehr 
Aufwand  durchgeführt hat, gewiß begrüssenswerter 
wenn sie aus Gründen des Schuldbewußtseins ent-
standen wäre.“22 

Wurde die Aufnahme der Vietnamesen im Allge-
meinen als humanitäre Aktion begrüßt, so stieß 
die Aktion auf die heftige Kritik der Kommu-
nisten. Sie witterten hinter den Berichten der 
so genannten „Monopolpresse“ nichts anderes als 
eine antikommunistische Kampagne. Die Zeitung 
vom Lëtzebuerger Vollek sah in den Boat People auch 
keine armen verzweifelten Flüchtlinge, sondern 
„gutbetuchte Herren“, die im Dienst des „USA-
hörigen Saigoner Regimes“ gestanden hätten. Man 
ging sogar soweit, die Flüchtlinge der Schiffe 
Huey Fong und Tung An in die Nähe von Verrätern 
zu rücken; sie seien in der Mehrheit „Henkers-
knechte“ und „Parasiten des imperialistischen USA-
Krieges gegen ihr eigenes Volk“ gewesen und die 
Auswanderung sei nun eine „Wiederholung dieses 
Verrats“. 

Da es sich bei diesen Flüchtlingen außerdem 
um Vietnamesen chinesischer Herkunft handelte, 
vermutete der Leitartikler der Zeitung hinter der 
Fluchtbewegung ein Werk Chinas, das gemein-
sam mit den „imperialistischen Massenmedien“ die 
SR Vietnam verleumden solle.23 Die Kommu-
nisten sahen sich also in einer ideologischen 
Schlacht, in der man sich gegen die Verleum-
dungen der bürgerlichen Presse zur Wehr setzen 
müsse. 

Man versuchte sich sogar in einer propagandisti-
schen Gegenoffensive; Anfang April lud man zu 
einem Vortrag über Vietnam ein, bei dem eine 
Soeur Françoise Vandermeersch über die gewal-
tigen wirtschaftlichen und sozialen Fortschritte 
nach dem kommunistischen Sieg referierte.24 

Die Zeitung sah die positive Reaktion der Bevöl-
kerung auf die Ankunft der vietnamesischen 
Flüchtlinge mit Argwohn und die luxemburgi-
schen Kommunisten bemühten sich unermüd-
lich, das kommunistische Vietnam auf seinem 
dornigen Weg in den Sozialismus als ein asiati-
sches Modell darzustellen, das sich gegen den 
Imperialismus zunächst der USA und dann vor 
allem Chinas zur Wehr setzen musste. Als Reak-
tion auf die angeblichen „Hetzkampagnen“ gegen 
Vietnam publizierte man in den achtziger Jahren 

sogar einen geschönten Reisebericht unter dem 
Titel „Drei Wochen im Lande Ho Chi Minhs“, um 
„das Bild in unserem Land über Vietnam zurechtzu-
rücken“. Dabei wurden von den Autoren Fragen 
über die Flüchtlingsfrage und die vietnamesische 
Intervention in Kambodscha bewusst ausgeblen-
det, da diese Probleme ideologisch wenig oppor-
tun waren.25 

Integration
Insgesamt nahm Luxemburg zwischen 1979 und 
1981 rund 300 Vietnamesen auf, was im interna-
tionalen Vergleich aber durchaus beachtlich war. 
Die Nachbarländer Belgien und Deutschland hat-
ten nur 2.052 beziehungsweise 16.848 Frauen, 
Männer und Kinder einreisen lassen, während 
Frankreich als ehemalige Kolonialmacht insge-
samt 27.071 Flüchtlingen Asyl gewährt hatte.

Die Integration der vietnamesischen Flüchtlinge 
verlief im Großen und Ganzen problemlos.26 Das 
lag sicherlich an der relativ kleinen Zahl der 
Flüchtlinge, von denen ein Teil nicht auf Dauer 
in Luxemburg blieb, sondern zu ihren Familien, 
etwa nach Frankreich, zog. Positiv war auch, 
dass einige Vietnamesen noch in ihrer Heimat 
die französische Sprache erlernt hatten, was bei 
der Wohnungs- und Arbeitsplatzsuche von Vor-
teil war. 

Da sie unmittelbar nach ihrer Ankunft in Luxem-
burg eine dauerhafte Aufenthaltserlaubnis und 
eine Arbeitsgenehmigung erhielten, funktionierte 
diese berufliche und soziale Integration relativ 
rasch und unkompliziert. Dies lag offenbar auch 
daran, dass sie sich mit ihrer neuen Situation 
im Aufnahmeland klaglos abfanden und in der 
Mehrzahl auch nicht an eine Rückkehr in ihre 
alte Heimat dachten. 

Ein Integrationsfaktor war sicherlich auch der 
Beistand und die Unterstützung freiwilliger Hel-
fer. In Diekirch etwa bemühten sich karitative 
und kirchliche Organisationen, vor allem aber 
engagierte Privathelfer um die neuen ostasiati-
schen „Gemeindemitglieder“, so bei der Einschu-
lung der Kinder, der Arbeitssuche und Erlernen 
der fremden Sprache. 

Die drei in Diekirch lebenden Familien wohnten 
in gemeinde- beziehungsweise kircheneigenen 
Häusern und hatten in Diekirch und Wiltz Arbeit 
gefunden. Aber es gab auch Probleme. Fand sich 
der gelernte Tischler Nguyen Xuan Ruc relativ 
rasch in der neuen Umwelt zurecht, so war es 
für den studierten Philosophen Nguyen Thien 
Hoa schwieriger, den Einstieg in das Berufsleben 
als Arbeiter zu meistern. Auch galt es nach 
der Ankunft der Flüchtlinge in der Kleinstadt 
Diekirch bestehende Vorurteile gegenüber Asi-
aten abzubauen.27 
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Auch die in der zweiten Hälfte der achtziger 
Jahre aufgenommenen Vietnamesen fanden hier-
zulande schnell Arbeit und eine neue Heimat. 
Das Einheiraten in luxemburgische Familien, die 
dauerhafte Anstellung in Betrieben oder der Weg 
in die Selbständigkeit und nicht zuletzt der schu-
lische Erfolg vietnamesischer Flüchtlingskinder 
belegen die Erfolgsstory der Boat People in Luxem-
burg.

Die Geschichte der vietnamesischen Flüchtlinge 
in Luxemburg, der herzliche Empfang, die spon-
tane Hilfe ist sicherlich einmalig in der Geschichte 
Luxemburgs, ebenso die Haltung der Regierung, 
die eine „positive Asylpolitik“ (Agnès Rausch) 
betrieb: ohne langwierige Asylprozeduren und 
umständliche Formalitäten entschied die sozial-
liberale Regierung auf Basis der Genfer Flücht-
lingskonvention die Aufnahme eines Kontingents 
und war auch offen für die spätere Zusammen-
führung von Familien.28 Als aber in der zweiten 
Hälfte der achtziger Jahre die Zahl der Flücht-
linge aus Südostasien erneut anstieg, ließ die Auf-
nahmebereitschaft des Westens merklich nach 
und nur noch einzelne Familien fanden den Weg 
nach Luxemburg. Neue Krisenherde in Europa 
und Afrika sorgten aber dafür, dass der Flücht-
lingsstrom nach dem Ende des Kalten Krieges 
nicht abriss, sondern unerwartete Dimensionen 
annahm, die man hierzulande zuletzt in den drei-
ßiger Jahren des 20. Jahrhunderts gesehen hatte.

Marc Schoentgen
Der Autor dankt Frau Agnès Rausch Dank für wertvolle Hin-
weise. 
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